
Hamburgisches Welt-Wirtschafts-Archiv (HWWA) (Ed.)

Article  —  Digitized Version

Pflege natürlicher Reichtsumsquellen im Zeichen der
Marktwirtschaft?

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: Hamburgisches Welt-Wirtschafts-Archiv (HWWA) (Ed.) (1958) : Pflege natürlicher
Reichtsumsquellen im Zeichen der Marktwirtschaft?, Wirtschaftsdienst, ISSN 0043-6275, Verlag
Weltarchiv, Hamburg, Vol. 38, Iss. 9, pp. 479-486

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/132684

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/132684
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


naiüzLickcz JZeichitiMs^tieLUn 
Im ^cichen icz /Hazkififizischafi?

V on  e in e m  W ir tsch a ß g p o litik e r :

D er Versuch, „geschützte Bereiche" zu schaffen

E s w ä re  e ine  dankbare  Aufgabe, 
fes tzu ste llen , w ieviel von der 

a lten  p h y s io k ra tisd ien  Lehre von 
der a lle in ig en  P ro d u k tiv itä t des Bo­
dens noch in  den  heu tigen  V orstel­
lungen  ü b e r  den  W ert der natür­
lichen B odenschätze herum geistert. 
Jedem , d e r  das nationalökonom i­
sche ABC g e le rn t hat, is t geläufig, 
daß se lb s t d ie  technisch förderbaren 
B odenschätze n u r dann e inen  wirt- 
schaftlid ien  W ert darste llen , wenn 
sie in  K om bination  m it K apital und 
A rb e it ans T ageslicht gebradit 
e inen  E rlös erzielen, der größer 
oder zum indest ebenso groß is t wie 
der W e rt d e r  zu ih re r Förderung 
b e n ö tig ten  P roduk tionsfak toren . 
E ine „scheinbare' W ertschöpfiing

Solange m an den in ternationalen  
W irtschaftsaustausch  als e ine selbst­
v e rs tän d lich e  Sache ansieht, stehen 
d ie  B odenschätze der anderen  Län­
der m it d en  e igenen  im W ettbe­
w erb, u n d  so lange sie in  einem 
än d ern  Land m it geringerem  Auf­
w and  an  P roduk tionsfak to ren  ge­
fö rd e rt w erd en  können, sind die 
heim ischen zw ar von  einem  tedm i­
schen In te resse , aber ohne wirt­
schaftlichen W ert, geschw eige denn 
e ine  Q u e lle  des Reichtums. Solche 
„B odenschätze" w erden  zw ar im­
m er d e r  G egenstand  e rn eu te r Ver­
suche sein , sie  w irtschaftlich zu 
fö rdern , a b e r so lange das nicht 
durch n eu e  technische V erfahren 
erm öglich t w ird , b le iben  sie wirt­
schaftlich ohne  Belang.

Es g ib t nun  e in  seh r einfadies 
M itte l, solche w ertlosen  „Schätze" 
be in ah e  ü b e r N acht zu e iner schein­

baren  Q uelle  des Reichtums un d  zu 
w irklichen Bodenschätzen zu m a­
chen. D ieses V erfahren , das häufig 
genug in  der Geschichte des Berg­
baues angew endet w urde, b es teh t 
in  der m ehr o der w en iger s trik ten  
A bsd inürung  des heim ischen M ark ­
tes von  der ausländischen K onkur­
renz. Indem  durch eine solche V er­
knappung  das eigene P roduk t teu ­
re r gem acht w ird, e rh a lten  auch die 
b isher n u r  fik tiven  Bodenschätze 
einen  tatsächlichen M ark tw ert. Ein 
sehr s im p les ' V erfahren , für die 
eigene V olksw irtschaft neue  W erte  
zu schaffen.

A ber jeder, d e r nu r w enig  in  
volksw irtschaftlichen K ategorien  zu 
denken  gew ohnt ist, weiß, daß ein 
so erzeug ter Reichtum zw ar die Ei­
gen tüm er des fraglichen G rund und  
Bodens einschließlich se iner „Schät­
ze" bereichert und  allenfalls auch 
die S ituation  des K apitals und  der 
A rbeit, die zur Förderung  ve rw en ­
det w erden, v e rb esse rt — aber nu r 
dann, w enn fü r d iese beiden  P ro­
duk tionsfak to ren  nicht an derw ei­
tige V erw endungsm öglichkeiten  b e ­
stehen  — , jedoch nicht der V o lks­
w irtschaft als Ganzem zugute 
komm t. Für die G esam theit is t m it 
e iner solchen pfiffigen W erteschöp­
fung v ie lm ehr e ine W oh lstands­
m inderung verbunden .
Deutsche K oh le  w ettbew erbsfäh ig

D iese grundsätzlichen Ü berlegun­
gen sind seit A dam  Sm ith und  D a­
v id  R icardo geläufig  und  brauchten  
h ie r nicht w iederho lt zu w erden, 
w enn es v ie lle id it nicht doch nü tz­
lich w äre, sie in der ak tu e llen  K oh­

lendeba tte  bew ußt übersp itz t in  Er­
innerung  zu rufen. B ew ußt ü b e r­
spitzt nu r insofern , als der deutsche 
K ohlenbergbau sich nicht in  der 
schw ierigen S ituation  befindet, n u r 
durch Schutz vo r der K onkurrenz 
ausländischer K ohle oder anderer 
in- oder ausländischer E nerg iearten  
w ettbew erbsfäh ig  zu sein  und 
einen  tatsächlichen volksw irtschaft­
lichen W ert darzustellen . Die le tz­
ten  Jah re , in  denen  die heim ische 
K ohlenförderung in  zunehm endem  
M aße einem  solchen vielfachen 
W ettbew erb  ausgesetz t w urde, h a ­
ben  seine W ettbew erbsfäh igke it 
bew iesen. D ie se it e in iger Zeit 
w achsenden K ohlenhalden  sind 
kein  A nlaß, zu befürchten, die h e i­
mische K ohle w ürde  zu einem  w ert­
losen  O b jek t herabsinken , das zu 
fö rdern  sich nicht m ehr lohne.

Es sind v ie lm ehr w ohl zwei 
D inge, die das ak tu e lle  Problem  
hervo rgeru fen  haben. Einm al d ie 
bei der K ohle beinahe  typischen 
M arktschw ankungen, die eine ziem ­
lich strenge  P a ra lle litä t zu den 
Schw ankungen d e r Inves titions­
tä tig k e it aufw eisen. D iese von der 
P roduktion  der K ohleverbaucher 
abhängigen  F luk tua tionen  der Nach­
frage w erden  m anchm al noch v e r­
s tä rk t durch deren  B evorratungs­
politik , w obei m an sich des Ein­
drucks nicht e rw ehren  kann, daß 
die Preis- und  allgem eine A bsatz­
po litik  unseres  K ohlenbergbaues 
die Schw ankungen in  der B evor­
ra tung  der V erbraucher noch v e r­
s tä rk t hat. Es w äre  äu ß ers t v e r­
wunderlich, w enn  nicht in abseh­
b a re r Z eit m it e iner w iederau fle­
benden  Inves titio n s tä tig k e it auch 
der gesam te E nerg iebedarf und  d ie

A lle in  d e r  A b te ilu n g  „Zeitgetpräch“ veröffentlichten B eiträge sin d  fr e ie  M einungsäußerungen von P er­
sön lichkeiten  aus W irtschaft und P o litik  und von in- und ausländischen M itarbeitern . S ie en thalten  keine  
S tellu n gn ah m e d er R edaktion  und sind keine offiziösen  Ä ußerungen d er  herausgebenden Institu tionen.
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B evorratungsd ispositionen  der V er­
braucher so beein fluß t w ürden, daß 
d ie heu tigen  Sorgen des K ohlen­
bergbaues w ieder versd iw inden . 
V or n o d i g a r n id it langer Z eit 
w urde  in  so rg fä ltig  und  „unin ter­
essiert" du rd ig efü h rten  U ntersu- 
d iu n g en  ü b e r d ie verm u tlid ie  E nt­
w idclung der E nerg ienad ifrage von 
e in e r allgem einen  T endenz s tän d i­
ger un d  e rn s te r K nappheit an 
Energie, und  zw ar au d i in  der 
Form  von  Kohle, gesprod ien .

S id ie rlid i h a t sid i die S ituation  
fü r den  heim isd ien  K ohlenbergbau 
insofern  geändert, als n eu e  E ner­
gieform en auf den  M ark t gekom ­
m en sind  und  au d i bei uns einen 
w ad isenden  A nte il am Z uw adis 
d e r  gesam ten  E nerg ieversorgung  
bere itste llen . A ber d ieser län g e r­
fristige T rend  h a t n u r seh r w enig 
m it d e r  ak tu e llen  Lage des K oh­
lenbergbaues e tw as zu tun, und  
e ine  E rsd iw erung  des Bezugs von  
H eizöl w ürde  d ie  he im isd ie  K ohle 
n id it von  ih ren  ak tu e llen  P roble­
m en befreien .

M ögliche Lösungen
W as könn te  also  ge tan  w erden? 

Das A ussetzen  der facto-L iberali- 
sierung  d e r K ohleneinfuhr könn te  
v e rm u tlid i n a d i e in iger Z eit H ilfe 
b ringen, —  jedenfa lls  für den  K oh­
lenbergbau , n id it ab er fü r die 
deu tsd ie  W irtsd iaftspo litik . D ie in ­
te rn a tio n a le  Z usam m enarbeit ist 
e rfreu lid ie rw eise  so effek tiv  ge­
w orden, daß e in  g rößeres und  im 
in te rn a tio n a len  H andelsverkeh r 
a u d i n u r e in igerm aßen m itzählen-

A u t  to z io lo g U c h em  A tp e k ts

des Land n id it m ehr ohne w eite ­
re s  d u rd i au tonom e E n tsd ie idun­
gen seine eigenen  S d iw ierigkeiten  
au f andere  Länder übertragen  
kann. Die B undesrepublik  als d ritt­
g röß te  H andelsnation  k an n  s id i je ­
denfa lls E n tsd ieidungen  so ld ier 
A rt n id it leisten , ohne das Risiko 
e rn s te r h an d e lspo litisd ie r un d  in  
gew issem  U m fang au d i po litisd ie r 
K onsequenzen einzugehen. M an 
w ird  also  n a d i Lösungsm öglidikei- 
ten  sud ien  m üssen, d ie  sow ohl die 
M ark tsd iw ankungen  zu m ildern  
geeigne t sind als au d i dem  A uftre­
ten  n eu e r E nergieform en und 
d e ren  K onkurrenz R edinung  tr a ­
gen. «Pfeis- und  A bsa tzpo litik“ 
und  „R andzedien“ sind  h ie r die 
S tid iw orte . H inzu tre ten  m üßte der 
V ersu d i e iner e tw as größeren 
E lastiz itä t der Förderung. E rstaun- 
lid ie rw eise  w erden  ab er so ld ie  
im m er w ieder an  den K ohlenberg­
bau  heran g e trag en en  A nregungen 
abgew iesen . Ist es dann  erstaun- 
lid i, w enn  d ie  V erm utung  w ad i 
w ird, es w erde der V ersud i u n te r­
nom m en, die augenblidclid ie, ge­
w iß n id it seh r sd iöne  S ituation  zu 
benutzen, um ähn lid i w ie in  der 
L andw irtsd iaft so au d i fü r die 
K ohle irgende tw as w ie einen  ge- 
sd iü tz ten  B ereid i du rd izusetzen , 
indem  der he im isd ien  K ohle die 
G rund last d e r  E nerg ieversorgung  
„zugew iesen" w ird  und  d ie  Kon­
kurrenz, sei es der au sländ isd ien  
K ohle, se i es der anderen  E nerg ie­
arten , auf d ie  Rolle abgedräng t 
w ird, je  n ad i B edarf d ie  Spitzen­
la s t zu dedcen? (R. H. G.)

Die Pflege natürlicher Reiditumsquellen als Strukturproblem

£ ) ie  W elt is t arm  und  reich zu­
gleich: das bezieh t sich nicht n u r 
auf politische und  w irtschaftliche 
T atbestände, sondern  ebenso seh r 
auf d ie  k u ltu re lle  Schöpfung, auf 
das geis tige  und  seelische Innen­
leben  von Indiv iduum  und  G em ein­
schaft. W ir brauchen nur an  die a l­
ten  H ochkulturen  zu denken, um  zu 
erkennen , daß der Reichtum  des 
Lebens sich nicht im m aterie llen  
W ohlstand  erschöpft. Die Ö konom i­
sierung  des D enkens im Industrie ­
ze ita lte r se it der V erkündung  der 
H eils leh ren  von  Sm ith und  M arx

h a t d ie  G ewichte der W ertung  v e r­
schoben, w obei die H öhe des Le­
benss tandards als B ew ertungsfak­
to r  gesellschaftlicher G eltung eine 
gefährliche Ü berbetonung  erfah ren  
hat. D arüber m üssen w ir uns k la r 
sein, w enn  w ir über die Pflege 
n atü rlicher R eichtum squellen u rte i­
len  w ollen.

D ie R eichtüm er  
der W irtschafU gem einschaften  
W enn w ir uns auf den  ökonom i­

sd ien  Bereich beschränken, so be­
ruh t der Reichtum einer W irtschafts­
gem einschaft auf der A rbe itsle i­

stung  der in  ih r wohnenden Men­
schen, auf den G rad der Techni­
sierung, die d ie physische Arbeits­
k ra f t des E inzelnen vervielfältigen 
kann, au t die natürlichen Gegeben­
h e iten  der wirtschaftlich nutzbaren 
Bodenfläche, auf den wirtschafthdi 
v e rw ertb a ren  Bodenschätzen und 
auf den  G rad der verkehrswirt­
schaftlichen Erschließung. Jede wirt­
schaftliche A rbeitsleistung ist ob­
jek tbezogen : sie besteh t entweder 
in  der w irtschaftlichen Ausnützung 
der Bodenfläche, in  der Verarbei­
tung  von  Rohstoffen zu wirtschaft­
lichen G ütern  oder in den zahlrei­
chen D ienstleistungen, die das Zu­
sam m enleben von  Menschen und 
die V erte ilung  von  Gütern erfor­
dern.

In einem  geschlossenen Handels­
s ta a t ste llen  d ie  bodenständigen 
Reichtüm er (landwirtschaftlich nutz­
b a re r Boden, wirtschaftlich nutzbare 
Forstfläche, Fischgründe und Boden­
vorkom m en) d ie  einzigen Wirt­
schaf tso b jek te  dar, die sich der 
m enschlichen A rbeitsleistung zur 
w irtschaftlichen V ersorgung ihrer 
B ew ohner anbieten . A ls wirtschaft­
lich können  aber nu r die natürU- 
chen G egebenheiten  angesprochen 
w erden, d ie  m it Hilfe der zur Ver­
fügung stehenden  A rbeitskräfte der 
w irtschaftlichen V ersorgung nutz­
b a r  gem acht w erden  können, nur 
sie b ilden  die natürlichen Reich­
tum squellen . Bodenschätze und Län­
dereien , d ie nicht der Nutzung un­
terw orfen  w erden  können, sind 
w irtschaftlich w ertlos.

1Feltu>irt»chaftUche Verflechtung 
und W irtschaftlichkeit

Die w eltw irtschaftliche Verflech­
tung  h a t v ie le  traditionelle Reidi- 
tm nsciuellen ih re r Wirtschaftlichkeit 
beraub t. W ir haben  überall in der 
W elt ungenü tz te  Böden, deren Nut­
zung im V erhältn is  zu anderen zur 
V erfügung  stehenden  Böden un­
w irtschaftlich ist, w ir haben überall 
in der W elt aufgegebene und un- 
erschlossene Bodenvorkommen, de­
ren  A usbeu te  im V erhältnis zu an­
d eren  vo rhandenen  Bodenvorkom- 
m en unw irtschaftlich ist. Unter dem 
System  einer weltwirtschaftlichen 
A rbeitste ilung  m üßte unter dem 
G esetz der m axim alen Wirtschaft­
lichkeit je d e r  Boden und jedes Bo­
denvorkom m en brachliegen, deren 
N utzung  höhere  Grenzkosten ver-
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u rs a d it als d ie  zur Deckung der 
e ffek tiv en  N ad ifrage  erforderlid ien  
Rei d itum sque llen .

W ir w issen , daß eine so ld i ex ­
trem e  A uslegung  des Begriffs 
„ W ir tsd ia f tlid ik e it“ n irgends b e ­
s te h t u n d  n irgends durd igeführt 
w e rd en  kan n . A ber immer w ieder 
ta u d it  d ie  F rage  auf, ob V olksw irt­
sd ia ften  im  V erlaß  auf die w elt- 
w ir tsd ia f tlid ie  A rbeitsteilung n id it 
ganze  W irtsd iaftszw eige aufgeben 
so llten , um  ilire A rbeitskräfte loh­
n en d e re n  V erarbeitungsprozessen  
zuzuführen , die einen höheren  
L eb en sstan d a rd  gew ähren. Diese 
F rag e  s te llt s id i keinesw egs nu r in 
den  so genann ten  Entwidclungs- 
geb ie ten , denen  man häufig den 
V orw urf m adit, daß sie in ihrem  
S treben , e igene R eiditurasquellen 
zu  e rsd iließ en  und  für eine bed ing te  
S e lb s tv e rso rg u n g  einzusetzen, un- 
w irtsd ia f tl id i verfahren und  einem  
u n ze itg em äß en  A utarkiegedanken 
n ad ih än g e n , der sidi au tom atisd i 
auf d ie  N iedrighaltung  des Lebens­
s ta n d a rd s  ausw irken  muß. In v iel 
p o in tie r te re r  W eise  tritt dieses P ro ­
blem  o ft ge rad e  in  hodientw idcel- 
ten  V o lksw irtsd ia ften  auf, be i d e ­
n e n  tro tz  M angel an A rbeitskräften  
e in e  u n w irtsd ia ftlid ie  A usnutzung 
d e r e ig en en  R eiditum squellen auf- 
re d i te rh a lte n  w ird. Dieses Problem  
um sd iließ t a lle  Fragen der A grar­
po litik , der Sdiutzzollpolitik, der 
F o rs tp o litik , der Bergbaupolitik 
un d  je d e r  Subventionspolitik  ü b e r­
haup t.

M an  m uß das Problem in d ieser 
W e ite  anpadcen, um dem V orw urf 
e in e r  In teressenpo litik  zu entgehen. 
Es h a n d e lt s id i bei der T hem en­
s te llu n g  n id it um die Frage, ob eine

Sdiutzpolitik  für den  deu tsd ien  
B ergbau oder die d eu tsd ie  Land­
w irtsd ia ft b e red itig t ist, sondern  
darum , ob d ie Pflege von natürli^ 
d ien  G egebenheiten  innerhalb  eines 
bestim m ten R aum es sinnvoll und 
notw endig  ist, au d i w enn  die W irt- 
sd ia ftlid ik e it n id it gegeben  ist.

Im  Zeichen  
fortschreitender In tegrierung

W ar b isher im allgem einen  die 
N a tiona lw irtsd ia ft G rundlage der 
W irtsd iaftsgem einsd iaft, so w ird  
d iese in Z ukunft in  w adisendem  
M aße von  überreg iona len  W irt- 
sd iaftsräum en  abgelöst. M it d ieser 
w irtsd ia ftlid ien  In teg ra tio n  ver- 
sd iieb t sid i aber das G esam tpro­
blem . N atio n a lw irtsd ia ftlid i konn te  
die Pflege der e igenen  R eid itum s­
quellen  als e ine po litisd ie  und 
w irtsd ia ftsp o litisd ie  F orderung  zum 
V erso rgungssd iu tz  der B evölke­
rung  geltend  gem ad it w erden, w ie 
es heu te  bei ju n g en  N ationalw irt- 
sd iaften  w ieder d e r Fall ist. A ber 
au d i die ju n g en  N ationalw irtsd iaf- 
ten  w erden  früher oder später 
einem  w irtsd ia ftlid ien  In teg ra tions­
prozeß ausgese tz t sein, w ie w ir es 
heu te  sd ion  im  arab isd ien  Raum 
beo b ad iten  können. A ber au d i tro tz  
der fo rtsd ire iten d en  In teg ra tion  
dürfte die A rgum enta tion  eines V er- 
so rgungssd iu tzes fü r d ie  B evölke­
rung  n id it ohne w eite res  h infällig  
w erden, w enn  sie au d i ih re  n a tio ­
na le  N o te  v erlie rt. E rstens w erden  
d u rd i die w irtsd ia ftlid ie  In teg ra tion  
d ie  po litisd ien  H oheitsgeb ie te  n id it 
aufgehoben, und  zw eitens w erden  
aud i zw isd ien  den  In teg ra tio n sräu ­
m en se lbst die F ragen  des V ersor- 
gungssd iu tzes w eite rh in  eine R olle 
spielen. Die ung le id ie  V erteilung

d er n a tü rlid ien  G egebenheiten  
sd iafft A bhängigkeiten , die n u r zu 
le id it zu po litisd ien  oder w irtsd iaft- 
lid ien  R epressalien  benu tz t w erden  
können, w enn  n id it d ie  M öglid ikeit 
e iner A bw ehr d u rd i e ine ze it­
w eilige E igenversorgung  gegeben 
sind. D as h a t n id its  m it einem  
W unsd i n a d i A u tark ie  zu tun, es 
is t aber erfo rderlid i, daß m an die 
po litisd ien  und  w irtsd ia ftlid ien  
M ad itv erh ä ltn isse  als rea le  G rößen 
sieht. Es w äre  n u r zu begrüßen, 
w enn  m it e iner fo rtsd ire itenden  
w e ltw irtsd ia ftlid ien  V erfled itung  
übera ll an e rk an n t w ird, daß R e­
p ressa lien  a lle r A rt verhängn isvo lle  
A usw irkungen  haben  m üssen.

D ie N otw en digkeit 
organischer Strukturen

Zu dem  A rgum ent des V ersor- 
gungssd iu tzes, das v ie lle id it m it 
der Z eit seine nod i besteh en d e  Be­
red itigung  v e rlie ren  w ird, sd ie in t 
mir ab er be i der B etrad itung  des 
ganzen  F ragenkom plexes n o d i e in  
anderes A rgum ent zu tre ten , das 
dagegen  sp rid it, d ie  Pflege natü r- 
lid ie r R eid itüm er n u r n a d i dem  
M aßstab  d e r W irtsd ia ftlid ik e it zu 
beurte ilen . Je d e r  Raum  und  je d e  
G em einsdiaft benö tig t e ine o rgani- 
sd ie  S truk tu r, um  alle  gesellsd iaft- 
lid ien  K räfte zur E ntfaltung b rin ­
gen zu können . Es is t sd iled ite r- 
d ings unvorste llbar, daß d ie . Be­
w ohner ganzer W irtsd iaftsräum e 
n u r als V e ra rb e ite r vo n  G rund­
erzeugnissen, die aus anderen  W irt- 
sd iaftsräum en  stam m en, au ftreten , 
nu r w eil das G esetz d e r W irtsd iaft- 
lid ik e it es fo rdert. D am it w ürden  
w ir im  D ienste  e ines m aterie llen  
W ohlstandes die V ie lfa lt des Le­
bens abtö ten , und  die aus einem

Unsere Bank steht seit 1870 im Dienste der deutsdien Wirtschaft. Wir 

betreiben alle Zweige des Bankgeschäfts und gewährleisten durch unsere weitreichende 

Organisation schnelle Bedienung und gewissenhafte Beratung. Im Ausland unterhalten 

wir eigene Vertretungen in Amsterdam, Beirut, Madrid, Rio de Janeiro und Windhoek.
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übersp itz ten  m arktw irtschaftlichen 
Prinzip hervo rgegangenen  R oboter 
dü rften  den p lanw irtschaftlichen 
R obotern an Leblosigkeit nicht v iel 
nachstehen. D ie A ufrechterhaltung 
e iner organischen S truk tur, m ag 
sie auch einem  fo rtdauernden  
W andel ausgesetz t sein, is t V o r­
aussetzung  fü r die E rhaltung aus­
gew ogener G em einschaften und  für 
die W iederbelebung  a lle r jen e r 
W erte , die nicht nach dem  W irt­
schaftlichkeitsprinzip b eu rte ilt w er­
den können.

W enn ich deshalb  im Prinzip die 
F rage be jah en  muß, ob die Pflege 
natü rlicher G egebenheiten  sinnvoll 
ist, auch w enn die W irtschaftlich­
k e it niciit gegeben  ist, so bedarf es 
doch hinsichtlich der D urchführung 
erheblicher E inschränkungen. Kei­
nesfalls dürfen  aus e iner solchen 
Schutzpolitik M onopolren ten  für 
die jew eiligen  E igentüm er en ts te ­
hen. Im  ökonom ischen Bereich muß 
tro tz  solcher Schutzzonen das P rin­
zip e iner größtm öglichen W irt­
schaftlichkeit aufrech terhalten  blei- 
bei. Die w irtschaftspolitische Füh­
rung  muß m it v ie l Sorgfalt die Be-

reiche e iner solchen Scfautzpolitik 
abstecäcen und  den  Schutz so ge­
sta lten , daß e r den  m öglichen F o rt­
schritt n icht un terb indet. W enn 
h eu te  d ie  In te ressen ten  e ines v ie l­
leicht gefäh rdeten  W irtschaftszw ei­
ges in opportunistischem  Jarg o n  
zw ar en trü s te t jed e  S ubven tion ie­
rung  ih re r Bereiche ab lehnen  und 
„nu r“ d ie  Schaffung gleicher S ta r t­
bed ingungen  fü r den W ettbew erb  
verlangen , so geben  sie sich e iner 
Selbsttäuschung hin. In  diesem  
Falle dü rfte  es m eistens möglich 
sein, ohne Schutz der G em einschaft 
die W ettbew erbsfäh igke it aus e ige­
n e r A nstrengung  w iederherzuste l­
len. A ber es w ird  im m er w ieder, 
und zw ar ü bera ll auf der W elt, 
Bereiche geben, d ie eines Schutzes 
bedürfen, um  sie nicht dem  W irt­
schaftlichkeitsprinzip zum  O pfer 
fallen  zu lassen ; und  die O pfer da­
für, die im m er in  e iner M inderung 
des L ebensstandards zum A usdruck 
kom m en, so ll die G em einschaft 
dann auch bew ußt ohne R essen ti­
m ents tragen . W ir können  nicht aus 
dem  Prinzip der W irtschaftlichkeit 
heraus die Erde veröden  lassen, (h.)

A u s  g e tc erk sc h a ß lic h en  K re is e n :

Natürlicher Reichtum - ein schillernder Begriff

J ) i e  F rage nach der Pflege n a tio ­
n a le r Reichtüm er läß t sich im en­
geren  und  w eite ren  Sinne stellen: 
im  ers te ren  betrifft sie jenen  P ro ­
duk tionsfak tor, den d ie  N atio n a l­
ökonom en u n te r dem  Begriff des 
„Bodens" zusam m enzufassen p fle­
gen. D abei is t paradoxerw eise  in 
diesem  Begriff nicht nu r m anches 
en thalten , w as sich in  und auf dem  
Boden, sondern  auch solches, w as 
sich im B odenlosen befindet: Fische, 
Stickstoff der Luft, W asserkraft, 
ja  auch M eeres- und  Sonnenener­
gie w ird  m an  hinzurechnen m üs­
sen. Und es dü rfte  — nicht zu­
le tz t m it dem n u k learen  Fusions­
verfah ren  — eher das „B odenlose“ 
in se iner B edeutung im V orschrei­
ten  begriffen  sein.

D ie B oden produ ktiv itä t 
Som bart h a t d ie These aufgestellt, 

daß das Jah resp ro d u k t e iner N a ­
tion  im Z usam m enw irken persö n ­
licher und  sachlicher E lem ente 
liegt. Für die le tz teren  h a t e r da­
bei den Begriff der „B odenproduk­

tiv itä t"  gepräg t: es kom m t darauf 
an, w iew eit sich natu rgegebene 
K räfte und  Stoffe nu tzen  lassen, —• 
aber auch darauf, die P roduktion  
auf m öglichst v ie le  Stoffe und 
K räfte auszudehnen. W o h ie r die 
G renze liegt, das bestim m t der A u­
ßenhandel; m an w ird  v ernün fti­
gerw eise  nicht W ein trauben  in 
Schottland u n te r G las züchten, 
w enn m an sie b illiger aus F ran k ­
reich bekom m t.

H ier aber beg inn t gerade  das P ro­
blem : W iev ie l soll e ingeführt w er­
den — w as k an n  m an se lber p ro ­
duzieren? W enn  m an Erz braucht 
und h a t keines, so is t die F rage 
einfach. Der Zw ang zum H andel, 
zum Export, geh t sicherlich von der 
T atsache aus, daß v ie le  m oderne 
In d u striestaa ten  gew isser Roh­
stoffe so gu t w ie ganz erm angeln  
— die vera rbe itenden  „Einfuhr­
staa ten" Som barts w erden  zu füh­
renden  E xporteuren , die den  „Bo­
denländern" im A ustausch ih re  Roh­
stoffe abnehm en.

D abei is t es h eu te  mandmial ein 
w enig paradox , w enn zuweilen die 
„Pflege" vo rhandener „nationaler 
Schätze“ geradezu negative For­
m en anzunehm en droht. Unter die­
ser „Pflege“ v e rs teh t man schließ­
lich nicht etw a das Stillruhenlas­
sen  z. B. d e r  W älder, der Kohlen­
flöze, des natürlichen Stickstoffs 
im Boden, also ih re  Schonung — 
nein, ih re  Ausschöpfung. Sollte nur 
an  die E rhaltung von  „Reserven“ 
gedacht sein, so m üßte man sicJi 
ja  dam it begnügen, den Wald zu 
hegen, unw irtschaftliche Bergwerke 
vo r W assereinbruch  zu behüten, 
für die M öglichkeit ih rer Nutzung 
im even tue llen  N otfall zu sorgen, 
und  derw eilen  Holz, Kohle und 
Erdöl, sow eit es b illiger ist, zu im­
portieren . Eine Landwirtschaft so­
zusagen auf A bruf in Bereitschaft 
halten , das kann  m an natürlich 
nicht! A ngst v o r U-Boot-Kriegen 
oder V ersagen  überseeischer Zu­
fuhr m ag h ie r eine ähnliche Ten­
denz zum Inbetriebhalten  auslösen, 
w ie die Sorge, im Ernstfall nicht 
genügend  B ergarbeiter zu haben, 
noch bedeu tsam er erscheinen kann 
als Rücksicht auf die Beschäftigungs­
politik , solange alternative Ar­
b e itss tä tten  gegeben sind. Immer­
h in  is t dort, wo m an ausländische 
A rbe itsk rä fte  von  w either holen 
muß, w ohl doch nicht selten die 
G renze der W irtschaftlichkeit er­
reicht und  das Problem der Stil­
legung  der G renzbetriebe manch­
m al aktuell.

Sicherlich gilt das auch in gewis­
sem Um fange für den Luxus der 
n ich tveredelten  Landwirtschaft, den 
w ir uns heu te  — entgegen der al­
ten  Lehren der „Thünenschen 
K reise" —  erlauben, zum Teil im 
Zeichen d e r V ersorgungsangst (ob 
uns w ohl in K riegszeiten östliche 
Invasionstruppen  das Getreide lie­
ßen?), zum Teil auch im Hinbhdc 
auf die V olksgesundheit. Dabei 
so llte eine gesunde Siedlungs- und 
D ezentralisierungspolitik  doch nicht 
m it e iner Päppelung der Agrar­
w irtschaft verw echselt werden.

H ier a llerd ings läßt sich ein 
Rückblick auf die W irtschaftspoli­
tik  nicht verm eiden: Augenfällig 
is t doch, daß dort, wo man unter 
„Pflege" eine Förderung des Ab­
baues und  der N utzung versteht.

, .P fle g ^ ‘ a ls A b b a u  un d  Nutzung
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d ies m e ist m it e iner Sicherung der 
P r iv a tin itia tiv e  H and  in H and 
geh t. P riv a te  U nw irtsd iaftlid ikeit 
— h e u te  w en iger ausgesprochener 
R aubbau  —  w ird  h ie r nidit selten  
durch beh ö rd lid ien  Sdiutz p rä ­
m iie rt. Es m ag häufig  dort, wo m an 
e ine  e d ite  A bgrenzung der p riv a ­
ten  u n d  öffentlichen Kosten w ie 
d ie  V erm eidung  von Unwirtschaft­
lichke iten  anstreb t, eine A usw ei­
tu n g  des öffentlichen Eingriffs und  
d e r  ö ffentlichen Lenkung — w eim  
nicht e in e  d irek te  Ü berführung in 
d ie  ö ffentliche H and —  der sicher­
s te  W eg  sein, um  die Erhaltung 
w irk lich  no tw end iger Produktions­
s tä tte n  abzugrenzen  gegen R aub­
bau  e in e rse its  und  den W eiterbe­
tr ieb  unökonom ischer Produktions­
s tä tte n  zw ecks P räm ienvereinnah- 
m ung  andererse its .

H ie r s te llt sich das alte Problem 
der A bgren zu n g  „gesellschaftlicher" 
u n d  „p riva te r"  K osten. W enn b e i­
sp ie lsw e ise  e in  U nternehm er den 
A bbau  v o n  R ohstoffen vomimm t, 
w eil d ies angesichts niedriger Be­
fö rd e ru n g sta rife  auf den Bahnen 
lu k ra tiv  ist, d iese Tarife aber von  
d e r A llgem einheit subventioniert 
w erden , dann  h an d e lt es sich eben 
nicht um  eine S teigerung  des Reich­
tum s, so n d ern  um seine Schmäle­
rung : M an h ä tte  m it denselben 
M itte ln  an d e re  G ü ter herstellen  
k ö n n en , fü r die m an im Austausch 
d ie  R ohstoffe b illiger hätte b e ­
z ieh en  können .

D ort, w o es sich um Pflege im 
ech ten  S inne handelt, wo eben 
e in e  M äßigung  des N utzungstem ­
pos zw ed is  E rhaltung  bzw. Nach­
w uchs n a tü rlicher Reserven erzielt 
w erd en  m uß, h a t sich der Eingriff 
d e r  ö ffentlichen H and  als unum ­
gänglich  erw iesen : So in  der Forst- 
un d  W asserw irtschaft (aus k lim ati­
schen un d  bodenpolitischen G rün­
den), in d irek t auch im Fischerei­
w esen . Im  le tz te ren  Bereidi stellen  
sich schw ierige Problem e in te rn a ­

tio n a le r Z usam m enarbeit, w obei 
m and ie  Länder u n te r dem V or­
w and  eines Schutzes der Fisch-i 
gründe eine M onopolisierung n a ­
tionalen  R aubbaus ve rh ü llen  m ö­
gen (Zwölfm eilenzone!).

D ie A rbe itsk ra ft 
als natürlicher R eichtum

N un is t die zw eite  In te rp re ta ­
tion  des Begriffes „nationaler 
Reichtum" sicherlich d ie  k o rrek ­
te re : danach w äre  es d ie  G esam t­
h e it der P roduk tionsfak toren , d ie 
d iese Reichtüm er bilden. „Gleich­
w ie die V olkreichm achung aus der 
N ahrung  eines O rtes quelle t, also 
en tsp ringe t die N ahrung  aus der 
G em eind" — so sag te  v o r fast 
d re ih u n d ert Jah ren  bere its  Johann  
Joachim  Becher. Sicherlich w ürde 
eine solche A usw eitung  des T he­
m as d ie  F rage  nach dem  zw eckm ä­
ßigsten, nach dem  „optim alen“ E in­
satz d e r P roduk tionsk räfte  e ines 
V olkes aufw erfen. D am it aber 
w äre  die w eite re  F rage  nach der 
„op tim alen“ W irtschaftspo litik  
ü b e rh au p t g este llt — einer W irt­
schaftspolitik, d ie  nicht un ter 
außerökonom ischen, „politischen" 
Z ielsetzungen, sondern  a lle in  im 
Sinne e iner m axim alen  W oh l­
standshebung  gesehen  w erden  
m üßte.

U nter V erzicht auf e ine solche, 
unseren  Rahm en sp rengende A us­
w eitung  des Them as, läß t sich nur 
fo lgendes sagen: D er W iede rau f­
bau der deutschen W irtschaft, aber 
auch der anderer Länder (z. B. J a ­
pans und  der N iederlande), in  den 
N achkriegsjah ren  h a t u n te r Be­
w eis gestellt, daß der V erlu s t von 
Rohstoffen, Bodenschätzen und  Bo- 
den fläd ien  nicht d ie  schw erste K a­
ta s trophe  ist. Solange A rbeitskraft, 
fadiliche Q ualifikation  und  Lei­
stungsw ille  erha lten  b leiben, kann 
O rgan isa tion  und  E rfindergeist 
se lbst über fehlende „Reichtümer" 
trium phieren  — ja  sogar Boden 
aus dem  B odenlosen h ervo rzau ­

bern, w ie in  der n iederländischen  
Poldergew innung. D am it ze id m et 
sich der w ichtigste „nationale 
Reichtum" ab: d ie  A rbeit. M an 
m ag Zw eifel darüber hegen, ob 
die B undesbürger im Zeichen ih res 
W irtschaftsw unders sparsam  genug 
dam it um gegangen  sind. In  der 
ers ten  Periode des hektischen 
Ü berstundenw esens dü rfte  das 
sicherlich nicht der Fall gew esen 
sein. So is t d ie  W elle  d e r Forde­
rungen  nach A rbeitsze itverkürzung  
letztlich nicht anders zu w e rten  als 
ein V ersuch zu r Pflege u n d  R et­
tung  des w ichtigsten  u n se re r Reich­
tüm er —  der A rbeitskraft.

Hs k an n  k e in  Zw eifel d arü b er 
bestehen, daß d iese r R eiditum  im 
Ü bertem po des A ufbaus gefährdet 
w ar. W as zunächst angesichts der 
Z erstörung  gerech tfertig t erschien, 
m uß einem  überleg ten  H aushalten  
m it den  K räften  des schaffenden 
M enschen P latz machen. Die T a t­
sache, daß der w eitaus größ te  Teil 
der A rbeitnehm er v o r Erreichung 
der A ltersg renze  ganz oder te il­
w eise  inva lide  w ird, spricht Bände. 
Es is t nicht dam it getan, daß  m an 
besser für d iese M enschen sorgt — 
sei es auch im Zeichen e iner ü b e r­
kom plizierten  und  vielle icht schon 
in ihrem  R ealw ert üb e rh o lten  R en­
tenreform . W ichtiger noch is t es, 
daß m an d ie  „social co s ts“ eines 
frühzeitigen  V erbrauchs u n se re r 
A rbe itsk ra ft h öher w e rte t als zu­
sätzliche K osten, d ie  zeitw eilig  im 
B etrieb en tstehen , n id it se lten  aber 
sehr b a ld  durch L eistungssteige­
rung  überkom pensie rt w erden  kön­
nen. U nd im In te resse  d ieses 
„Reichtums" lassen  sich gew isse 
E inschränkungen m achen im H in­
blick auf das, w as ü ber den  W ert 
d e r A ustauschbeziehungen gesagt 
w urde. Es m ag F älle geben, wo 
Ü berlegungen  der Beschäftigungs­
po litik  trium phieren  ü ber E rw ä­
gungen d e r  in ternationalen  Pro­
duk tiv itä t. (kue)
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V o n  einem A g r a r p o lit ik e r s

Soll unsere Landwirtschaft erhalten bleiben?

2  u den  natürlichen  R eid itüm ern  
einer N ation  gehören  neben  den 
B odensdiätzen  au d i d ie  land- und  
fo rstw irtsd ia ftlid i genu tz ten  Flä- 
d ien . W ährend  über d ie Forstw irt- 
sd ia ft und  ih re  vo lk sw irtsd ia ftlid ie  
B edeutung kaum  u n te rsd iied lid ie  
M einungen v e rtre te n  w erden , ge­
hen  die A nsid iten  über unsere  
L andw irtsd iaft s ta rk  auseinander.

W andel d er  A gra rp o litik
Im Z eid ien  der S elbstversorger- 

w irtsd ia f t um  jed en  P reis u n te r 
dem  na tiona lpo litisd ien  Regime 
u nd  besonders aud i in  den N adi- 
k rieg sjah ren  w ar die E xistenzbe- 
red itigung  der L andw irtsd iaft in 
ke in e r W eise  in  F rage geste llt; im 
G egenteil, es w urde alles Men- 
sd ienm öglid ie  getan , um  die h e i­
m isd ie  A grarerzeugung  zu heben. 
N ad i 1945 fanden  v ie le  A usgebom b­
te. F lüd itlinge, A rbeitslose  in  der 
L andw irtsd iaft ein A uskom m en. 
Um alle B ew ohner g e red it und 
p re isw ert m it N ahrungsm itte ln  v e r­
so rgen  zu können, w urden  die 
a lten  M ark tordnungsgesetze zu­
n äd is t be ibeha lten .

Die W iede re ing liederung  der 
B undesrepublik  in den W elthandel 
m it A grarerzeugn issen  b rad ite  zu ­
n äd is t der L andw irtsd iaft sid itbare  
E ntlastung. O bw ohl die e ingeführ­
ten  N ahrungsm itte l in  den  e rsten  
Jah ren  n a d i dem  K riege p re ism ä­
ßig w eit ü ber den  heim isd ien  Er­
zeugnissen lagen, w urde  von  der 
R egierung an der P reisbindung für 
A grarerzeugn isse  festgehalten . Es 
w urde  versäum t, m it fo rtsd ire iten - 
dem  A ufbau der Industrie  die 
lan dw irtsd ia ftlid ien  P reise  freizu­
geben bzw. dem  ste igenden  Lohn- 
und  P re isn iveau  anzupassen. D a­
d u rd i kam  d as w irtsd ia ftlid ie  
G le id igew id it zw isd ien  Industrie  
und  L andw irtsd iaft vö llig  durd iein - 
ander. Um der w ad isenden  U nruhe 
u n te r den L andw irten  E inhalt zu 
gebieten , w urde  n a d i heftigen  und  
eingehenden  D ebatten  das Land- 
w irtsd iaftsgese tz  verabsd iiede t.

H eute nun  stehen  w ir auf G rund 
d er v e rän d erten  V erhä ltn isse  vo r 
e iner neuen  für d ie gesam te V olks- 
w irtsd ia ft en tsd ie idenden  Frage. 
W ir m üssen uns näm lid i auf 
die E uropäisd ie  W irtsd iaftsgem ein-

sd ia ft und  unsere  auf den E xport 
von  Industriew aren  angew iesene 
V o lksw irtsd ia ft e rn s thaft fragen, 
ob eine in tensive  landw irtsd iaft- 
lid ie  N utzung  unseres Bodens m it 
H ilfe von  M ark to rdnungsgesetzen  
und Subventionen  auf die D auer 
n od i v e rtre tb a r  ist?

L an dw irtsd ia ft im  W ettbeicerb
N iem and w ird  e rn s thaft bezw ei­

feln, daß das w eltw irtsd ia ftlid ie  
G le id igew id it n o d \ im w eitesten  
Sinne und  in  g e fäh rlid ie r W eise 
gestö rt ist. D er langanha ltenden  
R ohstoffbaisse is t e ine k o n ju n k tu ­
re lle  S tagnation  in den Ind u strie ­
ländern  gefolgt. Ö ie verstedcte  A r­
beitslo sigkeit in  den  Entw idclungs- 
län d em  lähm t die w irtsd ia ftlid ie  
Entfaltung. In  d e r  B undesrepublik  
leben  w ir heu te  u n te r dem Z eid ien  
der so genann ten  „sozialen M ark t­
w irtsd iaft" . T rotz a llgem einer V oll- 
besd iäftigung  kann  m an im land- 
w irtsd ia ftlid ien  S ek to r in  A nbe­
tra d it der zum P roduk tionsergeb­
n is hohen  B esetzung m it A rbe its­
k rä ften  von  e iner „vers ted iten  
länd lid ien  A rb e its lo s ig k e it' sp re ­
dien . A lle gegenw ärtigen  K lagen 
über unsere  Landw irtschaft und 
ih re  e igenen  K lagen können  zu 
einem  n id it geringen  P rozentsatz 
auf d iese „versteckte länd lid ie  A r­
beitslosigkeit" zurüdcgeführt w e r­
den. D urd i den Einsatz m oderner 
B etriebsm itte l w erden  u n te r te il­
w eise hohem  K ostenaufw and M en­
gen von  A grarerzeugn issen  p ro d u ­
ziert, die m an n o d i v o r Jah ren  nicht 
iü rm ö g lid i gehalten  hä tte .N iem an d  
w ird  b estre iten , daß  w en iger und  
voll a rro n d ie rte  B etriebe m it gerin ­
gerem  A rbeitsaufw and ebensoviel 
zu g le id ien  P reisen  erzeugen  k ö n n ­
ten . Solange u n se re  landw irtsd iaft- 
lid ien  B etriebe nur, m it g le id ien  Kli­
m azonen in  W ettbew erb  zu tre ten  
brauchten, könn ten  sich die ren tabe l 
bew irtsd ia fte ten  ohne M ühe durch­
setzen. Solange unsere  L andw irt­
schaft ab e r m it K lim azonen frei 
k o n k u rrie ren  soll, d ie über gün­
stigere  natürliche V oraussetzungen  
verfügen, is t sie hoffnungslos dem 
U ntergang  gew eiht.

Sollen w ir nun  mit*Rüdcsidit auf 
unseren  In d ustrieexpo rt unsere 
G renzen für d ie E infuhr von A grar­

p roduk ten  völlig  öffnen? Theore­
tisd i könn ten  w ir dann doch un­
sere  B evölkerung wesentlich billi­
ger m it N ahrungsm itte ln  versorgen 
und  zudem  m ehr Industrieerzeug­
n isse ausführen. W ie so oft im 
Leben, trü g t au d i h ier der Sdiein; 
denn wo sollen  allein die zwei 
M illionen arbeitslos gewordenen 
m ännlichen Inhaber bäuerlidier Be­
triebe  ih ren  L ebensunterhalt ver­
d ienen, und  w er soll die bisher 
von  der Landw irtschaft abgenom­
m enen Industrieerzeugnisse (mehr 
a ls  13 M rd. DM) kaufen? Nur we­
n ige  arbeitslos gew ordene Bauern 
w ürden  in  der Industrie  A rbeit und 
und  Brot finden.

D odi w as w ürde geschehen, wenn 
w ir uns w eiterh in  vom Weltmarkt 
m itte ls h oher A grarzölle aussdilös- 
sen? A u d i d iese M aßnahm e hätte 
A rbeitslosigkeit infolge sinkender 
Industrieexpo rte  zur Folge, was 
se lbstverständlich  n id it ohne Rüde­
w irkungen  auf unsere Landwirt­
schaft b liebe. D ie se ,beiden extre­
m en F ragen  sind bew ußt in den 
V orderg rund  geste llt worden, weil 
es bei der in  diesem  G esprädi an- 
sd in itten en  F rage  in  erster Linie 
um das „O b“ geht.

N eiie Lebensim pulse
f ü r  d ie  n o tle idenden  Gebiete!
Eine M öglichkeit, den Umfang 

der landw irtsd iaftlid ien  Nutzung 
unseres Bodens zu bestimmen, be­
steh t in e iner N euregelung der 
A grarp reise . A llerdings darf man 
h ierbei gew isse Grenzen n id it über­
schreiten. Senkt m an die Preise 
beisp ielsw eise zu stark, so wird 
ein zu k rä ftige r Sog in Riditung 
S tad t auf d ie  Landbevölkerung 
ausgeüb t un d  erheblid ie  Gebiete 
von  landw irtsd ia ftlid ie r Bevölke­
rung  entblößt. M an muß also da- 
n ad i trad iten , der Landbevölke­
rung, deren  G rund und Boden kei­
nen  ausre id ienden  Lebensunterhalt 
m ehr b ietet, e ine  neue wirtsdiaft­
lid ie  G rundlage an  O rt und Stelle 
zu schaffen. G eht die Abwanderung 
über ein bestim m tes Maß hinaus, 
so fallen  d iese  G ebiete immer 
m ehr auf den S tand von .N ot­
stan d sg eb ie ten “ zurüdc. Ein typi­
sches B eispiel h ierfü r stellen eini­
ge D epartem ents Südfrankreidis 
dar. D ort is t in den  letzten  Jahr­
zehnten  m ehr als die Hälfte der 
B evölkerung abgew andert.
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D er e inz ige  gesunde W eg, aus 
dem  ew igen  „circulus vitiosus* des 
A g rarp ro b lem s herauszukom m en, 
b e s te h t in  e in e r W irtschaftspolitik , 
die im  Z eichen der fo rtschreitenden 
W irtsdiafts Verflechtung den „land­
w irtschaftlich  un ren tabel"  w erden ­
den  G eb ie ten  n eu e  Lebensim pulse 
g ib t. H ierzu  g eh ö rt d ie V erlage­
ru n g  v o n  Industriebe trieben , K ran­
k en h äu se rn , Schulen usw . in  d iese 
G egenden . D adurch köim en die 
L andbew ohner in  ih re r a lten  Um­
gebung  auf eigenem  G rund und 
B oden w eite rleb en . Gewiß w erden  
w e ite  F lächen au fgefo rste t und  auf­
g esied e lt w erd en  m üssen, d. h. w ir 
w erd en  in w eit stä rkerem  M aße 
als b ish e r sogenann te  N ebener- 
w erb ss ied le rs te llen  in  unserem  

' L andschaftsb ild  finden.

Industrie  und  Landw irtschaft w e r­
den in  Z ukunft in  e rs te r Linie nach 
dem  P roduk tionsfak to r A rb e it —  in 
übertragenem  Sinne e in  n eu er n a ­
türlicher Reichtum —  ausgerich tet 
w erden  m üssen. Es is t durchaus 
denkbar, daß e ine  zw eckm äßige 
und elastisch gehandhab te  N eu ­
o rien tierung  der W irtschaftspo litik  
im  H inblick auf u n se re  In frastru k ­
tu r  zu e iner W ied e rh erste llu n g  des 
w irtschaftlichen G leichgewichts zw i­
schen Landw irtschaft und  Industrie  
und  zu e in e r angem essenen  N u t­
zung des natürlichen  Reichtums 
Boden führt. A llerd ings w ird  m an 
in  Z ukunft m it e iner S tando rtver­
schiebung hinsichtlich d e r Boden­
nutzung un d  in m anchen G ebieten  
m it e iner ev en tu e llen  E xtensivie- 
rung rechnen m üssen. (v. S.)

V o n  e in e m  K o n ju n k iu r p o l i t ik e r :

Begrenzte Sdiutzmöglichkeiten in der Marktwirtsdiaft

J e la u te r  m it w achsenden K ohlen­
ha ld en  d e r  Ruf nach dem  S taa t als 
H elfe r geg en  die K onkurrenz von 
Im portkoh le  un d  H eizöl ertön t, 
desto  vernehm licher w erden  auch 
d ie  S tim m en, d ie  v o r e iner Ein­
en g u n g  d e r  A ußenhandelsfreiheit 
durch E infuhrbeschränkungen  w ar­
nen . In  d e r  T a t steh en  die w irt­
schaftspolitischen In s tanzen  hier 
v o r e in e r  F rage  grundsätzlichen 
C h a rak te rs , deren  G eltung  w eit 
ü b e r den  jü n g s ten  k onk re ten  A n­
laß  h inausre ich t. Es braucht h ier 
n u r au f d ie  k ritische Entwicklung 
im Blei- u n d  Z inkerzbergbau  nach 
dem  tie fen  Fall der W eltm ark t­
p re ise  ve rw iesep  zu w erden  oder 
au f d a s  P roblem  des A grarp ro tek ­
tion ism us, d as  durch d ie  GATT- 
F o rd e ru n g  nach einem  A bbau der 
im m er noch besteh en d en  E infuhr­
hem m nisse  gerade  w ieder e in e  be­
so n d ere  A k tu a litä t gew onnen  hat.

M otive und W irkungen
In  jed em  d iese r Fälle h an d e lt es 

sich d a tum , daß W irtschaftszw eige 
d e r sog. U rproduktion , d. h. der 
N u tzu n g  vo n  Boden und  Boden­
schätzen, u n te r  dem  W ettbew erbs­
druck ausländ ische r Produzenten  
in  B edrängn is gera ten . Ein unge­
h in d e r te r  in te rn a tio n a le r W aren ­
au stau sch  w ürde  zw eifellos ge­
w isse  P roduktionsversch iebungen  
auslö sen . D ieser Prozeß m üßte

aber u n te r m arktw irtschaftlichen 
B edingungen n u r zu e in e r V erbes­
serung  d e r  w eltw irtschaftlichen 
A rbeitste ilung  führen. W en n  d e n ­
noch w irtsd iaftspo litische M aßnah­
m en zum Schutz d e r na tiona len  
U rproduktion  gegen die K onkur­
renz des A uslandes ergriffen  w e r­
den, so s te llt sich eindringlich d ie  
F rage nach den  M otiven, falls nicht 
von v o rnhere in  —  etw as re s ig n ie ­
rend  — die innenpolitische S tärke 
betroffener In teressen g ru p p en  als 
ausschlaggebend an e rk an n t w e r­
den  soll!

Ein besonderes G ewicht haben  
be i dem  Schutz der na tio n a len  U r­
p roduk tion  beschäftigungspolitische 
A rgum ente. Im Prinzip w ird  dabei 
d ie  Z ielsetzung e iner optim alen 
w eltw irtschaftlichen A rbeitste ilung  
nicht abgelehnt, sondern  lediglich 
M ißtrauen in  die schnelle A bwick­
lung  des A npassungsprozesses ge­
äußert. D agegen en tfe rnen  sich so­
ziologische Rücksichten — so v o r 
allem : E rhaltung  des bäuerlichen  
M itte lstandes! —  von  der O rien ­
tie ru n g  an  den  w irtschaftlichen 
S tandorten . Und e rs t recht gilt das 
für den  stra teg ischen  G esichts­
punkt, in d e r  R ohstoffversorgung 
w eitgehend  au ta rk  zu b leiben.

Die w irtschaftlichen K osten der 
am  häufigsten  angew and ten  P ro tek ­
tionsm aßnahm en (Zölle, E infuhr­

restrik tionen , Subventionen) b e ­
kom m en d ie  üb rigen  W irtschafts­
zw eige in  der R egel en tw eder in 
Form  h ö h erer R ohstoffpreise oder 
höherer S teuern  zu spüren . In  je ­
dem  Fall tr it t  e ine U m verteilung  
des V olkseinkom m en zugunsten  
des begünstig ten  B ereichs d e r  Ur­
p roduk tion  ein. D ie W iderstände  
in  anderen  W irtschaftszw eigen 
sind in fo lgedessen  verständlich . 
V or allem  aber w ird  auch d e r Ex­
pansionssp ielraum  der gesam ten 
V olksw irtschaft, d. h. d ie M öglich­
k e it e iner S teigerung  des V olks­
einkom m ens, e ingeengt. D enn d ie  
A ufrech terhaltung  der geschützten 
P roduktion  b inde t A rbeitsk räfte  
und K apital, d ie  m it g rößerem  w irt­
schaftlichem Erfolg in  d en jen igen  
nationalen  W irtschaftszw eigen tä tig  
w erden  könnten , d ie  w e ltw irt­
schaftlich den  „richtigen“ S tandort 
haben.

In in te rn a tio n a le r Sicht ste llt 
darüber h inaus die P ro tek tion  der 
V erw ertung  n a tio n a le r N aturreich- 
tüm er auf K osten  ausländischer 
P roduzenten  im m er eine Form der 
„beggar-m y-neighbour-policy" dar. 
Das ist um  so bedenklicher, als 
sich gerade  „reiche“ V o lksw irt­
schaften am ehesten  d e n  A ufw and 
eines effek tiven  Schutzes le isten  
können, w äh rend  um gekehrt g e ­
rade  „ärm ere", in  der R egel w en i­
ger in d u stria lis ie rte  V o lksw irt­
schaften für ih re  w irtschaftliche 
Entw icklung und  E inkom m ensstei­
gerung  im besonderen  M aße auf 
die E rhöhung der D ev iseneinnah­
m en durch A usfuhrste igerung  an ­
gew iesen sind.

Verschiedene
B euiertungsm aßstäbe

Die grundsätzlichen ökonom ischen 
B edenken gegen eine p ro teg ie rte  
N utzung  der natü rlichen  P roduk­
tiv k räfte  e in e r V olksw irtschaft auf 
K osten  e iner g este igerten  in te rn a ­
tio n a len  A rbeitste ilung  gelten  
se lbstverständlich  nur, so lange die 
W irtschaftspo litik  vom  Prim at 
m arktw irtschaftlicher Prinzipien 
bestim m t w ird. Sie v e rlie ren  ih r 
Gewicht, sobald  ausdrüdclich so­
zialpolitische, soziologische oder 
s trateg ische G esichtspunkte den 
re in  ökonom ischen W erten  überge­
o rd n e t w erden. D arüber hinaus 
g ib t es bestim m te S ituationen, in 
denen der w irtschaftspolitische

1958/IX 485



Sdiu tz  für die N utzung  von  Boden 
o der B odensd iätzen  au d i bei A n­
legung  m ark tw irtsd ia ftlid ie r M aß­
stäbe  seine R ed itfertigung  findet.

V erdanken  z. B. d ie  ausländ i­
schen S tandorte  ih ren  K onkurrenz­
v o rte il a lle in  einem  Entw idclungs- 
vorsprung , dann  kann  ein befris te ­
te r  Sdiutz für d ie  in länd isd ien  
P roduzenten  u. U. e ine  sogar w ün- 
sd ien sw erte  A ng leid iung  der W e tt­
bew erbsbedingungen  herbeiführen . 
A ud i w enn sid i der W ettbew erbs­
drude aus dem A usland  n u r ze it­
w eilig, etw a w äh rend  e iner k o n ­
ju n k tu re llen  Stagnation , bem erk­
b a r m ad it, ohne daß eine d au er­
hafte  B elieferung von  dort gew ähr­
le is te t ist, so e rsd ie in t angesid its  
der geringen  P roduk tionselastiz itä t 
in B ergbau und  L andw irtsd iaft eine 
vo rübergehende Stützung d e r n a ­
tiona len  E rzeuger angeb rad it.

Ein besonders w id itig er Fall 
„m ark tg e red ite r“ S diu tzpo litik  ist 
gegeben, w enn  d ie  W ettbew erbs­
überlegenheit der au sländ isd ien  
E rzeuger n id it auf rea len  K osten­
vorte ilen , sondern  a lle in  auf s ta a t­
lichen Förderungsm aßnabm en b e ­
ruh t. Da es h ierfü r e ine V ielzahl 
von  M öglid ikeiten  gibt, is t eine 
o b jek tiv e  B eurteilung äußers t 
sd iw ierig . E iner dera rtig en  B egrün­
dung p ro tek tio n istisd ie r M aßnah­
m en w ird  jedoch zu m indest in n er­
halb  b eg renz te r W irtschaftsräum e 
der Boden entzogen, sobald dort 
d ie  In teg ra tionsbem ühungen  zu 
einer A bstim m ung der w irtsd iafts- 
po litisd ien  M aßnahm en führen.

U nter U m ständen is t d ie  Schutz­
bedü rftigke it e ines W irtsd iafts- 
zw eiges aber auch die Folge der 
W irtschaftspo litik  des eigenen 
S taates. H ält d ie R egierung näm ­
lich m it Z w ang oder Ü berredung  
die P reise  im Z eid ien  hoher Nach­
frage  u n te r ihrem  M arktw ert, so 
feh len  sp ä te r leicht die M ittel, um 
auch eine „D urststredce" aus e ige­
n e r  K raft übers tehen  zu können.

D er m arktw irtschaftliche  
C harakter von  Schutzm aßnahm en

Is t jedoch be re its  eine kritische 
S ituation  eingetre ten , die Schutz­
m aßnahm en rechtfertigt, dann ste llt 
d ie  A rt der zu e rg re ifenden  M aß­
nahm en  noch ein besonders schw ie­
riges Problem  dar, w enn der m ark t­
w irtschaftliche C harak te r möglichst

gew ahrt w erden  soll. So verstoßen  
h eu te  handelspolitische R estrik ­
tionen  (einschl. Zollerhöhungen) 
e indeu tig  gegen den in te rn a tio n a ­
len  „guten Ton", insbesondere 
w enn sie von e iner w ährungspo li­
tisch konso lid ierten  V  olksw irtschaft 
ergriffen  w erden. Das gleiche gilt 
für d irek te  Subventionen, w enn  es 
sich um exportierende W irtschafts­
zw eige handelt. A ndererse its  h a ­
ben  ind irek te  e inkom m ensteuer­
liche V ergünstigungen  (z. B. in 
Form  von A bschreibungserleichte­
rungen) in Z eiten  m angelhafter 
R en tab ilitä t naturgem äß n u r eine 
geringe W irksam keit.

A ls w irksam e S tützungsm aßnah­
me v erb le ib t danach in  e rs te r Linie 
die M öglichkeit, den U nternehm en 
zu günstigen  B edingungen K redite

aus staatlichen Fonds zur Verfü­
gung zu stellen, um ihnen die 
drückende Last der Investitions­
und  evtl. Lagerfinanzierung zu er­
leichtern. A uf diese W eise könnte 
e ine  nachhaltige Verbesserung 
der p ro duk tiven  Voraussetzungen 
durch v e rs tä rk te  Rationalisierungs­
bem ühungen  eingele ite t oder fort­
gese tz t w erden, w ährend sich die 
p reispolitische Bewegungsfreiheit 
gleichzeitig erhöht.

A uf jed en  Fall aber sollten alle 
M öglichkeiten derartiger konstruk­
tiv e r H ilfen ausgeschöpft werden, 
b evo r u n te r A ufgabe der markt­
w irtschaftlichen G rundsätze die Zu­
flucht zu den bekannten  Maßnah­
m en der zu Ende gehenden natio­
nalw irtschaftlichen Epoche gesucht 
w ird! (G. G.)

Ein gefährliches Vakuum
T ^ e r  in  jü n g s te r Zeit w ieder v e rs tä rk te  F lüchtlingsstrom  aus der Ostzone 
^  h a t fü r den  B estand des deutschen S taatsgebietes, für das deutsdie 
V olk, ab e r auch für d ie  W eltpo litik  seh r bedenkliche A spekte. Abgesehen 
davon, daß es nicht gerade  ein R uhm esblatt für ein  staatliches Regime ist, 
w enn e ine dauernde A bw anderung  geistig  hochstehender Menschen aus 
politischen G ründen stattfindet, so erw eist sich das Regime selbst den 
schlechtesten D ienst, w enn es sich in  seinem  eigenen  H oheitsgebiet ein 
bevölkerungspolitisches V akuum  schafft. Und der G rad der Abwanderung 
aus d e r O stzone, die seit J a h re n  e ine D auererscheinung ist, läßt tatsäch­
lich e in  solches V akuum  befürchten  — vom  geistigen  V akuum  ganz zu 
schw eigen. N atürlich  kann  es nicht unsere  A ufgabe sein, den verantwort­
lichen M ännern  der O stzone staatspo litische Ratschläge zu geben. Aber 
es g eh t nicht um  den  te rrito ria len  oder ge istigen  B estand der Ostzone, 
sondern  um  den B estand des deutschen S taatsgeb ietes, die soziologische 
S tru k tu r des deutschen V olkes und  um  die w eltpolitische Rolle, die 
D eutschland in  der S tab ilisierung  Europas und  des W eltfriedens spielen 
könnte.

D er deutschen V orkriegspo litik  ist —  nicht zu Unrecht — oft der Vor­
w urf gem acht w orden, daß sie der In tensiv ie rung  der w estlichen Industrie 
d ie w irtschaftliche Entw icklung der O stgeb ie te  geopfert habe. Diesen Vor­
w urf h a t gerade  auch Polen zum  A rgum ent für seine politischen Ansprüche 
gemacht. Das O st-W est-G efälle, das das Regim e der O stzone durdi sein 
politisches V erha lten  ausgelöst hat, b ie te t zu der früheren deutschen 
O stpo litik  eine gefährliche Paralle le , gefährlich aber nicht nur für die 
L ösung d e r deutschen F rage, die ja  in  der W elt le ider keine so sehr 
beach tete  Rolle spielt, sondern  gefährlich für das Ost-W est-Verhältnis, 
und  w enn  m an im O sten  ehrlich sein  w ollte, gefährlich auch für das 
politische und  w irtschaftliche M ächteverhältn is im Ostblock. Die Stärkung 
d er politischen S tellung Polens, d ie sich autom atisch aus einer Weiter­
entw icklung in  d ieser Richtung ergeben  könnte , w ird  für Polen durdi 
eine V erm inderung  der w irtschaftlichen L eistungsfähigkeit seines west­
lichen N achbarn, auf d ie  es ln  A nbetrach t se iner e igenen  wirtschaftlidien 
Schw ierigkeiten  so angew iesen  ist, m ehr als aufgew ogen. A ber auch für 
d ie Sow jetun ion  kann  eine Entw icklung in d ieser R iditung nicht wün­
schensw ert sein.

V ielleicht könn te  gerade  die E rkenntnis des eigenen Nachteils, den 
e ine solche Entw icklung auch für den  O stblock m it sich bringen muß, 
dazu beitragen , ihn fü r d ie  W iederaufnahm e des Deutschlandgesprächs 
zugänglicher zu machen. Jeden fa lls  is t die Entwicklung in  ein Stadium 
getre ten , das die D eutschlandfrage zu einem  w eltpolitischen Problem 
macht. U nd es ist dringend, daß der W esten  e rneu t die In itia tive ergreift, 
um die D eutschlandfrage im  In te resse  der w eltpolitischen Stabilisierung 
zur Lösung zu bringen. (sk)
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